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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für 
Einheimiſche 2 14 — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ag 50 9. 


begründet 1760. 


eng. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 


Nr. 25. 


Für die Monate Februar und März 
eröffnen wir ein zweimonatliches Abonnement 
auf die 


„Thorner Zeitung“ 
zum Preiſe von 1,34 Mark für hieſige, und 1,68 
Mark für auswärtige Abonnenten. 

Die Expedition. 
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Die Lotterie. 


Vom Standpunkt des Moraliſten aus betrachtet, iſt die 
Lotterie weiter nichts, als ein ſtaatlich conceſfionirtes Hazard⸗ 
Spiel, bei dem der Spieler ganz auf die Glücks Göttin ange⸗ 
wleſen iſt. Er kann viel gewinnen, aber auch nicht unbedeutende 
Summen verlieren. wenn der Hang zur Leidenſchaft 
wird. Dazu kommt ferner noch, daß das Lotterie⸗Spiel in man⸗ 
chen Köpfen Hoffnungen auf eine günſtige Zukunft entfacht, die 

ch nur ſelten erfüllen, und die weit eher durch rechtſchaffene 
Arbeit erreicht werden können. Arbeit und Lotterie⸗Spiel find 
zweit Begriffe, welche im ſchärfſten Contraſte zu einanderſtehen, 
gewinnt die Neigung zum letzteren die Oberhand, ſo muß die 
erſtere vernachläſſigt werden, und das kann man mit allergrößtem 

echt ſagen: „Wie gewonnen ſo zerronnen.“ Faßt man alle 
dieſe Umſtände zuſammen, jo iſt es ſchon erklärlich, wenn kürz⸗ 
lich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Abg. Windthorſt dem 
Wunſche Ausdruck gab, es möchten ale Lotterien im deutichen 
Reiche verboten werden, ein Anſinnen, das von Seiten des 
Centrum⸗Führets ſchon wiederholt geſtellt worden und vom rein 
moraliſchen Standpunkt aus ja auch gewiß begründet iſt. Eine 
Nation ſoll nicht spielen. ſondern arbeiten!, und wie tiefe ſittli⸗ 
chen Nachtheile z. B. das Lotto⸗Spiel in Italien im Gefolge 
gehabt hat, tft ja all gemein bekannt. 

Es entſteht aber zunächſt die Frage: Würde eine Aufhebung 
der Lolteriezüberhaupt practiſchen Nutzen haben und iſt fie ferner an⸗ 
geſichts der vorhandenen Thetſachen bereits unbedingt geboten? 
Wir glauben beide Fragen verneinen zu ſollen. Die fittlichen Schäden 
des Spieles treten bei uns doch bisher nur vereinzelt auf und zu⸗ 
dem iſt zu befürchten, daß das geheime Hazard⸗Spiel ſich auch 
in den unteren Volks Kreiſen einniſtete, und damit wäre dem 
unbegrenzten Ruin durch das Spiel erſt recht Thür und Thor 
geöffnet Die große Menge, welche gegenwärtig in der Lotterie 
nur eine Möglichkeit ſieht, auch einmal ſchneller zu ein paar Tau⸗ 
end Thalern zu kommen, die würde dann erſt der Spielwuth 
anheimfallen, die auszurotten ſelbſt den ſchärfſten Geſetzen nicht 
gelingt. Das Hazard Spiel iſt mit ſchweren Strafen belegt, aber 
troz alledem wird es doch noch getrieben; das Verbot reizt 
viele Leute erft recht zu den Treiben. Ein Aufheben der Lotter ie 
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Die weiße Maske. 


Novelle von A. Heyl. 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung.) 


Im Leobrecht'ſchen Haufe hatten traurige Veränderungen 
Rattgefunden; das Herz Hiutete ihr, wenn Me des blinden Grei⸗ 
ſes gedachte, der im ueberfluſſe alt geworden war und deſſen 
letzte Lebensjahre durch furchtbare Heimſuchungen ver düſtert wur⸗ 
den. Die Generalin neigte zu der Anſicht, welche alte Leute 
mit Vorliebe zu hegen ſcheinen, es ſei nicht mehr ſchön auf der 
Welt, in ihrer Jugend ſet alles peſſer gewefen. Auch im gegen» 
wärtigen Augenblicke gab fie fi ähnlichen Gedanken hin und 
blickte wie um Beſtätigung zu erhalten, nach dem Bilde ihres 
ſeligen Mannes Die ganze Efnrichtung der Frau von Schwerdt 
ſtammte, wie ſie ſelbſt, noch aus der alten Zeit 
zum andern. Ueber dem Sopha hing die Uhr und zu beiden 
Seiten derſelben die Bilduſſſe der beiden Gatten im Hochzeits⸗ 

ante. Der General nahm ſich ſtattlich im Bi de 
Uniform, die Bruſt voll Orden, jein jovtales Geſicht ſchaute gut⸗ 
mütbig auf die Gefährtin herab, als wolle er fie tröſten und 
lagen: „Sei zufrieden, Alte! haſt gute Tage genung gehabt im 
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en, mußt jetzt die noch übrigen mit in den Kauf nehmen. 


Halte Dich tapfer bis an's Ende!“ f 
Die Generalin wiſchte ſich die Augen und legte das Karten⸗ 
Ipiet zuſammen, das ihr heute viel zu denken gab. „Seltſam!“ 
fügte fie, „die Karten gehen drei Mal nach einander auf; das 
ommt ſelten vor. Sollte? — Ach was! — Wie kann ich nur 
o dumm und abergläubiſch ſein! Schäme dich — alte Schwerdt! 
Nach dieſer Strafrede, die ſie ſich ſelbſt hielt, ſchtckte fie 
14 an, den ſoeben empfangenen Brief zu leſen; fie legte denſel⸗ 
Un auf ein Tiſchchen in der Nähe des Fenſters und ſuchte die 
rille. — Ehe fie dieſe finden konnte, kündete leiſes Klopfen an 
jet Thüre einen Beſuch an. „Emilie Leobrecht!“ rief fie der 
Alntrelenden entgegen. „Willſt Du Dich einmal nach Deiner 
nk Baſe umſehen?“ „Und zum Geburtstag Glück wünſchen“, 
gänzte Emilie. „Der Großpapa läßt vielmals grüßen und 
durch mich ſeine guten Wünſche darbringen.“ 


Eines paßte 


aus, in großer 


Freitag, den 30. Januar. 


dürfte alſo nach dieſer Richtung kaum zu befürworten ſein; die 
Moral würde ebenſowenig, wie die Staats⸗Kaſſe Vortheil davon 
haben, im Gegentheil beide nur Nachtheil. 

Anders iſt die Sache, wenn wir die Frage ins Auge faſſen, 
ob denn unſer heutiges Lotterie⸗Weſen der Einrichtung nach gut 
iſt. Das iſt entſchieden zu verneinen, ja wir müſſen ſogar be⸗ 
haupten, daß ſchwerlich ungünſtigere Formen gefunden werden 
können. Das in Preußen beſtehende Verbot des Spielens in 
auswärtigen Lotterien gleicht einem Siebe; es entſtehen daraus 
nur Scherereien und Nörgeleien, die nicht den geringſten prac⸗ 
tiſchen Nutzen haben. Zu verwerfen iſt ganz entſchieden die 
geringe Zahl der Lolterie⸗Collecteure; der Verdtenſt, den ſolche 
Herren haben, iſt denn doch etwas zu bedeutend, und die ge⸗ 
ringe Zahl fördert nur den Loos Zwiſchenhandel, der den 
Spielern das Geld in rapider Weile aus der Taſche lockt. Die 
Lotterie könnte beſtehen bleiben, aber Reformen, und abermals 
Reformen ſind dringend nöthig, welche ihr den hervorſtehenden 
Spiel⸗Character nehmen und verhindern, daß ärmere Leute ſich 
das Brod am Munde abſparen, nur um einen Loos⸗Antheil be⸗ 
zahlen zu können. Wir ſind auch der Anſicht, daß ſich mit 
einem Schlage, und nicht zum Nachtheil der Staats⸗Kaſſe, eine 


radikale Umwälzung vornehmen läßt. 


Es bedürfte vor allen Dingen einer Vermehrung der Lotterie⸗ 
Looſe, einer Vermehrung der Collecteur » Stellen und der 
Ausgabe kleinerer Loostheile. Damit wird der Loos-Ver⸗ 
theuerung ſchon bedeutend vorgebeugt. Aber das allein genügt 


auf die Dauer nicht, es muß noch etwas Anderes hinzutreten, 


um die Reform würdig durchzuführen, und das iſt die Vermin⸗ 
derung der großen Gewinne. Wozu ſind z. B. in der preußi⸗ 
ſchen Lotterie die 450 000 Mark nothwendig? Fallen ſie ins⸗ 
geſammt Einem Reichen zu, fo iſt's zu viel, und kommen fie auf 
7 oder 8 kleine Leule, ſo iſt's erſt recht zu viel. Wir haben 
oben ſchon geſagt, daß große Gewinnſte ſelten Glück und Segen 
bringen. Die Lotterie wird einen edleren Character gewinnen, 
wenn ſie den weniger bemittelten Ständen leichtere und reichli⸗ 
chere Möglichkeit gewährt, einmal ein paar Tauſend Thaler als 
wirkſame Unterſtützung zu erlangen, und auf die Erreichung 
dieſes Zieles müſſen die Geſetzgeber hinarbeſten. Der Staat hat 
davon keinen Nachtheil, denn die vermehrten Looſe bringen, auch 
wenn man den Preis etwas erniedrigt, vermehrte Einnahmen, 
der häßliche Hazard⸗Spiel⸗Charakter wird der Lotterie genommen 
und fie hört auf, jo unendlich Vielen das Geld aus der Taſche 


zu ziehen. Selbſt die Lotterie kann wirklich Gutes wirken, wenn 
ſie nur darnach eingerichtet iſt. 5 
Deulſcher Reichstag. 
36. Sitzung vom 28. Januar. 
Präſident v. Wedell eröffnet die Sitzung um 11 Uhr. Am Bun⸗ 


desrathstiſche: Staatsſecretair v. Schelling. 
Auf der Tages⸗Ordnung ſtebt erſte Beratbung des Antrages des 


Frau von Schwerdt dankte gerührt. „Wie geht es dem al⸗ 
ten Leobrecht?“ fragte fie Emilie. „Erträglich“, antwortete das 
junge Mädchen; „er iſt in der letzten Zeit viel geduldiger ge⸗ 
worden, und läßt ſich Manches gefallen, was ihn früher außer 
Faſſung brachte. Unſere Hausfrau konnte ihn ſonſt mit ihren 
weitſchweifigen Erzählungen in die Flucht treiben; jetzt ſetzt er 
ſich zu ihr in den Garten und hört eine Geſchichte mit an, wel⸗ 
che ſie ihm ſchon hundert Mal zum Beſten gab, eine wunderbare 
Hiſtorie von Freimaurern und weißen Masken, die in unſerer 
jetztigen Wohnung einſt ihr Weſen trieben. Ich laufe davon, ſo 
oft ſie mit der Einleitung beginnt. Auch Oskar ſucht ihr aus⸗ 
zuweichen, denn ſie beſteht darauf, er habe einen Doppelgänger 
in einem Polizeibeamten. Ich denke, es ſpukt bei ihr im Ober⸗ 
ſtübchen „Was treibt Oskar? wie geht es ihm? Ich bekomme 
ihn nie zu Geſicht.“ „Er wird recht alt“, ſprach Emilie. „Sie 
werden ihn ſehr verändert finden, liebe Baſe! Haar und Bart 
fangen ſchon an, grau zu werden; er läßt den Kopf hängen und 
ft theilnahmslos für Alles, was nicht Geſchäft heißt.“ „Das 
machen die Sorgen, mein Kind! Oskar hat einen ſchweren An⸗ 
fang gehabt; man muß die größte Achtung vor ihm haben, wenn 
man hört, in wie kurzer Zeit er das Geſchäft wieder emporge⸗ 
bracht und ſich ſelbſt Ehre und Anſehen in der Handelswelt er⸗ 
worben hat. Solche Erfolge erzielt man nicht ohne Mühe und 
Kampf und die gebratenen Tauben find noch keinem in den Mund 
geflogen. Wenn er wieder zu euch kommt, dann vermelde ihm 
meinen Gruß und ſage, ich würde mich freuen, ihn einmal bei 
mir zu ſehen“ „Dieſen Auftrag kann ich ausrichten, ſobald ich 
nach Hauſe komme; denn Oskar iſt beim Großpapa, um wich⸗ 
lige Dinge mit ihm zu beſprechen. Er kam ſehr aufgeregt an, 
hielt ein Zeltungsblatt in der Hand und rief: Endlich eine 
Spur! Sobald er meine Anweſenheit entdeckte, verſtummle er. 

ch vermuthe, er iſt einem alten Schuldner vom Großpapa end⸗ 
auf die Spur gekommen.“ „Möglich“, gab Frau von 
a zu. — „Na ſag' einmal! Was gibt es denn ſonſt 

Bei dieſer Frage erröthete das Fräulein und ſenkle den 
Blick verlegen, doch ſchalkhaft lächelnd. Sie war im Begriff, 
etwas zu ſagen, ſtockte plötzlich, faßte ſich aber raſch wieder und 
gab die Neuigkeit zum Besen, daß der Regierungsrath von 


1885. 


Abg. Junggreen (Däne) dabingehend, in denjenigen zum deutſchen 
Reiche gebörigen Landestheilen, wo eine nicht deutſche Sprache die Volks⸗ 
ſprache iſt, dieſe als Gerichtsſprache zuzulaſſen. Nachdem begründet der 
Antragſteller den Antrag mit der durch die beſtebenden ſprachlichen 
Verhältniſſe gebotenen Nothwendigkeit. 

Staatöferretär v. Schelling erklärt, daß der Antrag keine prac⸗ 
tiſch verwendbare Norm enthalte, da der Begriff der deutſchen Sprache 
ſich weder nach Oſten noch nach Weſten genau feſtſtellen laſſe. Speciell 
würde bezüglich der däniſchen Sprache der Antrag der practiſchen Aus⸗ 
führung auf Schwierigkeiten ſtoßen, weil es ſchwer ſein werde, Däniſch 
redende Richter zu beſchaffen. N 


Auch die Redner der freiſinnigen Partei wie der Conſervativen und 
Nationalliberalen ſprechen ſich gegen den Antrag aus, indem fie anfüh⸗ 
ren, daß ſich das Sprachgebiet gar nicht ſo genau feſtſtellen laſſe, kein 
Bedürfniß dafür vorliege, da auch die meiſten Nichtdeutſchen deutſch 
ſprächen, und endlich der Antrag direct ſich gegen das Reich richte. Abg. 
Windthorſt, Polen und Elſaſſer wünſchten Commiſſio nsberathung, ebenſo 
Abg. Liebknecht (Soc.) 

Der Antrag wird jedoch im Plenum in zweiter Leſung be⸗ 
rathen. 

Es folgt Antrag des Abg. Kahle wegen Aufhebung des Dictatur⸗ 
Paragraphen in der Verfaſſung von Elſaß⸗ Lothringen. Der Antrag⸗ 
ſteller befürwortet denſelben. Die Beſtimmung ſei nur für den Fall 
von Unruhen getroffen. In Elſaß⸗Lothringen ſei aber die Rube noch 
nie geſtört. Die Beſtimmung gebe die abſolute Gewalt in die Hände 
eines Einzelnen und damit ſei immer die Gefahr des Mißbrauches ver⸗ 
bunden, und ſolche mißbräuchliche Anwendung der aus dem Dictatur⸗ 
Paragraphen hergeleiteten Befugniſſe ſei nichts Seltenes. Seit der 
Statthalterſchaſt werde die Befugniß des Dictatur⸗ Paragraphen vielmehr 
als früher angewendet. [Redner ſchweift wiederholt von der Sache ab, 
ſo daß er vom Präſidenten darauf aufmerkſam gemacht wird. Der 
letztere erklärt auch verſchiedene Aeußerungen Kahle's, namentlich eine, 
die Behandlung Elſaß⸗Lothringens fer himmelfchreiend für parlamenta⸗ 
riſch unzuläſſig. 


Unterſtaatsſecretär für Elſaß⸗Lothringen v. Puttkamer meift 
die Ausführungen des Vorredners entſchieden zurück, und daraufhin, 
daß das Reichsland ja einen regelmäßig zuſammentretenden Landtag 
habe, in dem alle Beſchwerden vorgebracht werden könnten. Was den 
Antrag angehe, erkennt Redner im Großen und Ganzen an, daß die 
Ruhe im Reichslande nicht geſtört ſei, allein er beſtreite ganz entſchie⸗ 
den, daz die Bevölkerung ſich dort bereits Deutſch fühle. Die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Dictatur⸗Paragraphen ſei geboten mit Rückſicht auf die 
Agitationen an der Grenze von Frankreich, welche die elſaſſiſche Frage 
offen halten wollten, obgleich es eine ſolche gar nicht gebe. Zur Be⸗ 
kämpfung folder Beſtrebung gebrauche die Regierung geeignete Maße 
regeln. Der Abg. Antoine ſei das Haupt der franzöſiſchen Partei in 
Elſaß-Lothringen, die Regierung müſſe alſo in geeigneter Weiſe gegen 
ihn vorgehen können. Redner corrigirt noch verſchiedene dom Abg. 
Kahle vorgebrachte Beſchwerden und ſchließt damit, der Statthalter 
— — —(K—— H— En — 


Stügelhuber in den Ruheſtand verſetzt ſei und in Folge deſſen 
ſeinen Wohnſitz nach einer niederbayeriſchen Stadt zu verlegen 
gedenke. „Das habe ich längſt vorausgeſehen“, verſicherte die 
Generalin. „Die Frau iſt ſchuld daran; ſie blamirt ſich und 
ihn bei jeder Gelegenheit. — Geſchieht ihm recht, warum hat er 
fo dumm geheirathet. In der Jugend war er zu wähleriſch, 
und in ſeinen alten Tagen beging er den dummen Streich, ein 
Weib aus dem Volke zur Regierungsräthin zu machen. Die 
Frau mag im Wirthszimmer eine ganz paſſable Figur ſpielen, 
im Salon macht ſie ſich lächerlich. Ich habe dieſe Wahl nie be⸗ 
greifen können.“ „Das Geld wird wohl den Ausſchlag gegeben 
haben“, meinte Emilie, „und was die mangelhafte Bildung bes 
trifft, ſo hoffte er vielleicht, dieſe durch eine gewiſſe Politur zu 
erſetzen, und dachte an das bekannte Sprichwort: Kleider machen 
Leute“ „Die iſt aus einem Holz geſchnitzt, welches ſich nicht 
poliren läßt“, rief Frau von Schwerdt lachend aus. „Ele⸗ 
gante Kleider ſtehen nur ſolchen Leuten, die ſie auch zu tragen 
und ſich darin zu bewegen wiſſen. Aus einem Schubkarren macht 
man keine Chaiſe, wenn man ihn auch noch ſo ſchön lackirt. Jede 
Pflanze braucht ihren eigenen Boden, wenn ſie gedeihen und er⸗ 
freuen ſoll; die Kartoffel ſetzt man nicht in den Blumentopf uad 
die Camelte nicht auf's Ackerſeld. Stützelhnber thut wohl daran 
von hier weg zuziehen. — Da wird ja in Göller's Haufe eine 
ſchöne Wohnung frei!“ „Die Wohnung hat bereits einen Herrn 
efunden“, erzählte Emilie. „Meta Göllers verlobte ſich mit Adal⸗ 
bert Stöhner, wird ſich im Herbſte verheirathen und das obere 
Stockwerk im elterlichen Hauſe beziehen“ Die alte Dame drückte 
durch mehrmaliges Kopfnicken ihre volle Befriedigung aus. „Golt⸗ 
lob, daß wieder eine alte Jungfer unter die Haube kommt. Was 
iſt denn der Bräutigam? Kaufmann, Banquier, Rentner?“ 
„Nichts von Alledem — er iſt Literat“, rief Emilie mit komi⸗ 
ſcher Feierlichkeit. „Literat!“ Frau von Schwerdt dehnte das 
Wort bis in's Unendliche. „Iſt mir Das auch eine Partie! — 
Literat! — daß Gott erbarm! Es iſt nicht mehr ſchön auf der 
Welt, die Leute werden mit jedem Tage verrückter und heirathen 
jo dumm in den Tag hinein, daß ſich vernünftige Menſchen da⸗ 


über ärgern müſſen.“ 
r gern müſſen (Fortſetzung folgt), 


u 


halte den Dictatur-Paragraphen für nöthig, um die Ruhe im Lande 
zu wahren. 

Um 14,6 Uhr wird die Weiter⸗Berathung auf Donnerſtag 1 Uhr 
vertagt. 


r > 
Preußiücher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
10. Sitzung vom 28. Januar. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr. Am Miniſ⸗ 
tertiſche: v. Puttkamer und mehrere Commiſſarien. 
Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf über die Veräußerung und hy⸗ 


pothekariſche Belaſtung von Grundſtücken im Geltungsbereich des Rhei⸗ 


niſchen Rechts. 

Das Haus tritt in die erſte Berathung des Antrages der Abg. 
Frhr. v. Huene, Dr. Lieber (Montabaur) und Genoſſen auf Annahme 
eines Geſetzentwurfs betreffend Ergänzung und Abänderung einiger 
Beſtimmungen über Erbebung der auf das Einkommen gelegten directen 
Communalabgaben. Der Entwurf enthält Beſtimmungen über die 
Gemeindebeſteuerung des Einkommens der juriſtiſchen Perſonen ꝛc. und 
Forenſen, die Vermeidung von Doppelbeſteuerungen und das Steuer⸗ 
domizil der Beamten und entſpricht im Weſentlichen dem in voriger 
Seſſion nicht erledigten Entwurf eines Communalſteuer⸗Nothgeſetzes. 

Nach der Begründung durch den Antragſteller erklärt Unterſtaats⸗ 
ſecretär Herrfurth, nachdem der in vorigem Jahre von der 
Regierung eingebrachte Entwurf nicht zu Stande gekommen, erwäge die 
Regierung, ob die Angelegenheit nicht auf breiterer Grundlage zu 
regeln ſei. Eine bezügliche Vorlage ſei in Ausarbeitung. 

Abg. v. Tiedeman n⸗Bomſt (freiconf.) erklärt ſich gegen eine 
Communalbeſteuerung der Staatsbahnen. 

Abg. Stengel dankt dem Centrum Namens der freiconſervativen 
Partei für die Einbringung des Antrages, da der vorhandene Nothſtand 
dringend Abhilfe erheiſche. 


Abg. Lau enſte in (natl.), v. Quaſt (conf.) und Zelle (freiſ.) 


befürworteten den Entwurf. 

Nachdem auch die Frage behandelt, ob der Geſetzentwurf der Com⸗ 
miſſions⸗Berathung zu überweiſen ſei, wird ein darauf gerichteter Anz 
trag Zelle abgelehnt, die Specialberathung vorgenommen und der Ent⸗ 
wurf angenommen. 

Der Antrag Baudiſſin und Genoſſen auf Annahme eines Geſetzent⸗ 
wurfes betr. Ergänzung und Abänderung der Beſtimmungen über die 
Ausſonderung des ſteuerartigen Theils aus den fog. ſtehenden Gefällen 
in der Prov. Schleswig Holſtein wird der Agrar⸗Commiſſion überwieſen. 

Der Antrag Letocha wegen Schiffbarmachung der Oder in ihrem 
oberen Theile und Herſtellung einer Waſſerſtraße von Fürſtenberg a. 
Oder nach der Oberſpree bei Berlin wird von der Tagesordnung ab⸗ 
geſetzt. 

Der Geſetz⸗Entwurf betr. die Vertretung des Fiscus in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten der Juſtiz/⸗Verwaltung wird in zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. 

Naächſte Sitzung: Donnerſtag. (Elat.) 


Tages ſchau. 
Thorn, den 29. Januar 1885. 


— Der Kaiſer erledigte am Mittwoch in gewöhnlicher Weiſe 

Regierungsgeſchäfte und ertheilte Audienzen. — Dem Biſchof von 
efele in Rottenburg iſt vom Kaiſer der Kronen⸗Orden erſter 
laſſe verliehen. 

Bezüglich der neuen deutſchen Erwerbungen in 
Weſtafrika wird mitgetheilt, daß Dr. Nachtigal deren Be⸗ 
figergreifung im vergangenen Sommer abgelehnt habe. 

Von den Abg. Schmidt⸗Sagan und v. Zedtlitz iſt im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnekenhauſe ein Geſetz⸗Eutwurf bete. die Pen⸗ 
fiontrung der Volksſchullehrer eingebracht. Die Penſion fleigt 
von 15/60 bis 45/60 des Dienſteinkommens, ſoll aber mindeſtens 
450 A betragen. Die Entſcheidung über die Höhe der Penſion 
erfolgt durch die Schulaufſichtsbehörde. Das Geſetz ſoll rückwir⸗ 
kende Kraft haben und mit dem 1. April 1886 in Kraft treten. 
Der Mindeſtbetrag der Penſion für Lehrerinnen ſoll 300 „Ar fein. 

Im Reichstage iſt eine neue Interpellation wegen des Zu⸗ 
8 der deutſchen Grundereditbank in Gotha einge⸗ 
bracht. 

Da die Socialdemokraten gar keine Anſtalten machen, mit 
ihrem großen Arbeiterſchutz⸗Geſetz in die Oeffentlichkeit zu 
treten, fo hat die Centrums » Partei inzwiſchen nach ihren An⸗ 
trägen einen eigenen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der ſich recht 
hübſch anſieht, aber nur nicht practiſch durchführbar ſein wird. 
FE... ———————— 


Die erſten rheiniſchen Miſſionsſtationen unter 
deutſchem Protectorat. 
(Aus der „Rbeiniſch⸗Weſtfäliſchen Poſt“.) 


I. 
Die Baſtards auf Rehobsth und das deutſche 
Protectorat. 

Das in dieſen Tagen zur Ausgabe kommende Februarheft 
der „Berichte der Rheiniſchen Miſſions Geſellſchaft“ enthält außer⸗ 
gewöhnlich intereſſante und wichtige Mittheilungen. Es haben 
ſich nämlich die erſten zwei der afrikaniſchen Stationen der Ges 
ſellſchaft unter den Schutz des deutſchen Reiches geſtellt: am 11. 
October v. J. iſt ein dahin lautender Vertrag von Herrn Dr. 
Höpfner auf Rehoboth und am 28. October ein gleicher durch 
den Seneralconſul Herrn Dr. Nachtigal auf Bethanien abge⸗ 

ſchloſſen worden 
N 101 Der Hergang dieſer wichtigen Begebenheiten iſt in Kürze 
olgender. 
5 1 Heidmann auf Rehoboth ſchreibt unter dem 14. 
tober: 

Schon ſeit längerer Zeit hegten die Baſtards den Wunſch, 
die muthmaßlich reichen Erzlager in ihrem Gebiete ausbeuten zu 
laſſen, um dadurch ihren ſo ſehr geſunkenen Wohlſtand zu heben. 
Von einem Händler im Herero⸗Lande, namens R. L. war die 
erſtere Anfrage in dieſer Richtung an unſere Leute gekommen, 
da derſelbe aber keine beſtimmte Anerbietung machen wollte, ſo 
gab man ihm auch keine Zuſage. Im Auguſt v. J. ſchrieb nun 
Herr Koch von der Walſiſchbai, daß er von einem deutſchen Herrn 
ermächtigt ſei, Contracte wegen Minen⸗Conceſſionen abzuſchließen. 
Der Contract, den er gleich beigefügt hatte, entfprach indes nicht 
ganz den Wünſchen der Baſtards und ſo wurde er gebeten, per⸗ 
ſönlich hierher zu kommen, um dann deſto leichter eine Verſtän⸗ 
digung und Einigung zu erzielen. Ehe eine Antwart auf dieſen 
letzten Brief erfolgte, kam die Poſt hier an mit der überraſchen⸗ 
den Nachricht, die deutſche Regierung habe die Protection über 
den ganzen Küſtenſtrich vom Großfluß bis Kap Fris übernommen 
und proclamirt. Zugleich kam ein anderer Brief an unſern 
Kapitän Hermanus von Wyk an, in welchem ihm mitgetheil 


Hier ſind ſeine Hauptbeſtimmungen: Abſolutes Verbot der Sonn⸗ 
tags⸗Arbeit (ereluſive Reparaturen). Als Maximal ⸗ Arbeitszeit 
ſollen für männliche Arbeiter 11 Stunden gelten; Kinder von 
12 — 14 Jahren nur in Ausnahmefällen beſchäftigt werden. 
Frauen ſollen in beſtimmten Betrieben und des Nachts gar nicht 
arbeiten, am Tage höchſtens 6 Stunden. Von der Wiedergabe 
der ſpecielleren Beſtimmungen ſehen wir ab, denn ſo ſchön auch 
Alles wäre, es wird doch nichts daraus werden, weil ein hung⸗ 


riger Magen und leerer Geldbeutel ſich um Geſetzes⸗Paragraphen 


nicht groß bekümmern. 

Die Ausſichten, welche für die in Commiſſious⸗ Erörterung 
befindliche Poſtſparkaſſen⸗Vorlage geſtellt wurden, waren 
zwar wenig günſtig, indeſſen iſt ein Erfolg keineswegs ausge⸗ 
ſchloſſen. Ein von dem Abg. von Manteuffel geſtellter Antrag 
dürfte nicht ungeeignet ſein, die Grundlage für eine Vermitte⸗ 
lung zu bieten, wenn anders die Reichsregierung nicht princi⸗ 
piell hiergegen iſt. Der Antrag will in der Hauptſache, daß 
einige Poſtſparkaſſen nur da eingerichtet werden ſollen, wo die 
beſtehenden Sparkaſſen auf eine Benutzung der Poſt für Spar⸗ 
zwecke verzichten. Damit würde alſo nur eine theilweiſe Ein⸗ 
führung der Poſtſparkaſſen ausgeſprochen werdeu, und es wäre 
reichlich Gelegenheit vorhanden, die jetzt erhobenen Bedenken und 
Zweifel an der Hand der Praxis zu prüfen. 

Sehr wenig verſpricht man ſich aber von den Berathun⸗ 
gen der ſoeialpolitiſchen Commiſſion. So hübſch ſich 
Alles theoretiſch anſieht, bei praktiſcher Ausführung ergeben ſich 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Wir ſind für den Normal⸗ 
Arbeitstag, das Verbot der Sonntags ⸗ Arbeit ꝛc. noch lange 
nicht genügend vorbereitet. Dazu muß die Induſtrie ſtelbſt erſt 
wieder völlig gefeſtigt ſein und durchaus lohnende Einnahme⸗ 
Quellen haben. Von dem ſocialiſtiſchen Arbeiter Schutz ⸗Geſetz 
merkt man noch immer nichts. Die ganze Reclame, welche da⸗ 
mit gemacht tft, iſt eitel Wind geweſen. Die Socialdemokraten 
zeigen, daß ſie auch nichts weiter können, als Brod eſſen. 

Die Börſenſteuer⸗Commiſſion des Reichstages hat 
das Princip der procentualen Steuer mit 13 gegen 7 Stimmen, 
den Schlußnoten Zwang einſtimmig angenommen. Eine Sub Com; 
miſſion ſoll beſtimmte Vorſchläge ausarbeiten. 

Die „Nordd. Allg. Ztg. giebt eine Ueberſicht der Haupt ⸗ 
punkte des neuſten Abänderungs Antrages zur Gewerbe⸗ 
ordnung. Sie bemerkt dazu: Man wird abzuwarten haben, 
ob die Autragſteller die ſehr tiefgreifenden Umgeſtaltungen durch 
die von ihnen zu liefernde Motivirung zu rechtfertigen vermögen! 
Das iſt deutlich genug geſagt! 

Der zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchloſſene Aus⸗ 
lieferungs - Vertrag iſt ſeit einer Woche zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht worden Soviel ſich überſehen läßt, iſt weder 
in Deutſchland noch in Oeſterreich, das bei der ganzen Frage 
doch nächſt den beiden Contrahenten am meiſten intereſſirt iſt, 
dem Vertrage ſonderliche Sympathie entgegengebracht. Allgemein 
wird hervorgehoben, daß der Kampf gegen die Anarchiſten in 
dem Schriftſtück nicht die erſte Rolle ſpiele, ſondern daß Ruß⸗ 
land nur beſtrebt iſt, ihm unbequeme Perſönlichkeiten mit guter 
Manier für einige Zeit ſtumm zu machen. Dieſe ſehr kühle Auf⸗ 
nahme erklärt auch wohl das auffällige Schweigen der preußiſchen 
5 man wird abwarten wollen, was der Reichs⸗ 
tag ſagt. 

Die Nachricht, Prinz Heinrich von Preußen wolle 
Kamerun beſuchen, wird für unbegründet erklärt. Der Prinz 
wird im Frühjahr auf das Uebungsgeſchwader commandirt. 

Die „Por“ hält ihre Mittheilung von einen Proteſt gegen 
das Teſtament des Herzogs von Braunſchweig auf⸗ 
recht. Hiernach ſollen die Inteſtaterben des Herzogs Wilhelm 
von Braunſchweig das Teſtament deſſelben anzugreifen beabſich⸗ 
tigen und wird als feſtſtehend angenommen, daß die Frage nach 
der Giltigkeit oder Ungiltigkeit des Herzoglichen Teſtaments 
nunmehr doch noch ihre Löſung durch die competenten Gerichte 
erfahren wird. 


— 


Im däniſchen Abgeordnetenhauſe kann man ſich ſchon 
wieder einmal nicht über die Höhe der Staatsausgaben einigen. 
Man wird wohl von einer definitiven Etatsaufſtellung Abſtand 
nehmen und die Gelder vorläufig proviſoriſch be willigen. 

Nachdem nun von Italien die erſte Annectionsthat volbracht 
d. h. Beilub am Rothen Meere von Italien in Beſitz genommen 
iſt, hat der Miniſter des Auswärtigen, Mancini, in der Kammer 
Darlegungen über die italieniſche Colonial Politik 
gegeben. Alles, was früher beſtritten wurde, iſt nun doch wahr. 
Im Uebrigen ſaß der Miniſter gewaltig hoch zu Roſſe: Er legte 
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wurde, daß mit demſelben Schiffe, welches die Proclamirung der 
Annexion vollzogen hatte, die Herren Dr. Höpfner und Lüderitz 
angekommen ſeien. Dieſe Herren hätten Briefe der deutſchen 
Regierung vorgezeigt, durch welche ſie bevollmächtigt ſeien, Ver⸗ 
träge mit den Häuptlingen im Lande abzuſchließen, die dann 
baldigſt von einem kaiſerlichen Commiſſar eingeſehen und beſtätigt 
werden ſollten. Deutſchland wolle weder Weiße noch Eingeborene 
ihrer Rechte, Freiheiten und ihres Landes berauben, ſondern fie 
vielmehr in dem Befitz derſelben ſchützen. Die Herren würden 
zunächſt zu Kamaharero gehen, dann aber auch zu den Baſtards 
kommen Miſſionar Böhm ſprach dazu die Ueberzeugung aus, 
daß man dieſen Herren volles Vertrauen ſchenken und getroſt mit 
ihnen verhandeln und Verträge abſchließen könne; er und auch 
die beiden andern dort gerade anweſenden Miſſionäre hätten das 
Vertrauen, daß das Vorhaben dieſer Herren zum Beſten aller 
Bewohner des Landes ausſchlagen könne. 

Dieſe Briefe und Mittheilungen machten hier natürlich nicht 
geringes Aufſehen und verſetzen unſere Leute in einige Aufregung. 
So gern fie auch Mienen⸗ Unternehmungen zu begünſtigen wünjd- 
ten, ſo hegten ſie doch Mißtrauen gegen die damit verbundenen 
politiſchen Abſichten. 

Die Verhandlungen der genannten Herren mit Kamaharero 
nahmen ein klägliches Ende, wohl ohne Zweifel durch den Ein⸗ 
fluß des ſchon oben genannten engliſchen Händlers L. Auch 
unſere Baſtards hat er mehrfach in gleichem Stun zu beeinfluſſen 
geſucht. Durch Briefe mit Warnungen, ſich doch nicht mit den 
Deutſchen einzulaſſen, ja er hat ſogar gewagt, ohne Erlaubniß 
der hieſigen Regierung, im Namen der Rehobother Baſtards einen 
Brief an den Gouverneur in Kapſtadt zu ſchreiben, in welchem 
fie in einer für die Deutſchen gerade beleidigenden Weiſe um 
Schutz gegen dieſelben erſuchen, und den lebhaften Wunſch äu⸗ 
ßern wieder (?) britiſche Unterthanen zu werden. 

Die andern deutſchen Herrn kehrten von Okahandya nach 
Diyimbingue zurück, nur Dr. Höpfner machte noch erſt einen Ber 
ſuch auf Otyizeva und faßte dann dort den Entſchluß nach hier 
her zu gehen, um, wie er unſerm Kapitän gleich bei ſeiner An⸗ 
kunft am 9. Oktober ſagte, die Wünſche der Baſtards entgegen 
zu nehmen. Das war nun freilich nicht nach dem Sinn unſerer 


dar, Italien müſſe ſich ebenfalls an dem Kampfe gegen die Bar- 
barei betheiligen, d. h. alſo Kolonieen erwerben, werde jedoch 
ſich in „mäßigem“ Kreiſe bewegen und die Rechte anderer Nati. 
onen reſpectiren. Das Rothe Meer jet für Italien am wichtig⸗ 
ſten, es ſei der Schlüſſel zum Mittelmeer. Italien habe, ohne 
der Allianz mit Deutſchland und Oeſterreich untreu zu werden, 
eine Freundſchaft mit England hergeſtellt u. j. w Der langen 
Rede kurzer Sinn iſt, daß Italien darauf eingegangen iſt, Eng⸗ 
land in Aegypten der Türkei und vielleicht auch Frankreich gegen. 
über den Rücken freizuhalten und für dieſen Freundſchaftsdienſt 
nimmt es am Rothen Meere ſo viel Land, wie es noch bekommen 
kann. Ganz allmählich wird dann auch wohl Tripolis au die 
Reihe kommen und dann hat Italien die Revanche für die 
Annection von Tunis durch Frankreich. Dieſe ganze Politik 
geht nun unter der Firma „Kampf gegen die Barbarei“ vor ſich. 
Das macht ſich recht ſtolz, ſonſt ſteckt aber nichts weiter dahin⸗ 
ter, als das Verlangen nach größerem Beſitz. : 

Ein Telegramm aus Saigun meldet, die Aufſtändiſchen 
in Cambodſcha ſeien völlig zerſtreut. Drei franzöſiſche Ko⸗ 
lonnen durchſtretfen das Land zur Verfolgung der Flüchtlinge. 


VProvinzial- Nachrichten. 


* Aus Weſtpreußen, 27. Jan. Das nunmehr erſchle⸗ 
neue erſte Verzeichniß der beim preußiſchen Abgeordneten hauſe 
in dieſer Seſſion eingegangenen Petitionen führt u. A. folgende 
Petitionen auf: Fritz Schulze und Gen., Eigenthümer im 
Dorfe Langenau beantragen die Bahnenbauten zum Schutze des 
Weichſel⸗ Ufers gegen Langenau lediglich auf Staatskoſten auszu⸗ 
führen. Der Magiſtrat zu Stras burg i. Weſtpr. beantragt die 
Stadt Strasburg von der vertragsmäßigen Verpflichtung, 15000 
Ar zur Einrichtung des dortigen Gymnaſiums an den Fiscus 
zu zahlen, zu entbinden. Petitionen von Lehrern um Vorle⸗ 
gung eines Schuldotations⸗ und Penſionsgeſetzes find aus Neu⸗ 
ſtadt vom Abg. Rickert, aus Strasburg vom Abg. Jaeckel über⸗ 
reicht worden. Zu erwähnen iſt ferner eine Petition von 52 572 
Familienvätern aus der Provinz Poſen um Aufhebung der 
Schulordnung vom 27. October 1873 und Erlaß einer anderen, 
welche den Bedürfniſſen und Rechten der Eltern mehr entſpricht. 

— Grandenz, 27. Jan. Wie in einer Correſpondenz 
der „D. 3“ verlautet, werden bereits jetzt Vorkehrungen auf 
der Feſtung getroffen, um es zu ermöglichen, daß ſämmtliche 
Officlere — auch die verheiratheten — dort wohnen können. 
Den Beamten, welche nicht unmittelbar zur Truppe gehören, 
ſind die Wohnungen gekündigt worden und werden dieſelben für 
Stabsofficiere eingerichtet. Ein anderes Gebäude wird zur 
Unterbringung von 16 unverheiratheten Officieren eingerichtet. 
Auf dieſe Weiſe werden unten in der Stadt eine Menge Woh⸗ 
nungen frei und die ſehr hohen Miethspreiſe bedeutend finten. 

Wie der „Geh.“ hört, hat das Comitee für die Gewerbe⸗ 
Ausſtellung ſich dahin ſchlüſſtig gemacht, von der Benutzung der 
Räumlichkeiten der Artillerie-Caſerne auch für den Fall, daß 
dieſelbe gewährt werden ſollte, abzuſehen, weil dort die Aus⸗ 
ſtellung in mehrfacher Hinſicht beengt ſein würde. Wahrſchein lich 
wird das Schützenhaus gewählt, eine vorläufige Abstimmung 
ergab dafür eine Mehrheit, nachdem diejenigen Herren, welche 
mit den Unterhandlungen betraut waren, erklärt hatten, daß fie 
bei den Intereſſenten am Schützenhauſe das bereiteſte Entgegen⸗ 
kommen gefunden hätten, was bei einem andererſeits in Aus⸗ 
ſicht genommenen Lokal nicht der Fall geweſen ſei. Da bei der 
Wahl eines Privatplatzes ein beſonderes Ausſtellungsgebäude 
errichtet werden muß, gab das Comitee dem Vorſchlage Zu⸗ 
ſtimmung, die bei der Marienburger Ausſtellung benutzte, in⸗ 
zwiſchen von dem Beſitzer weſentlich vergrößerten Holzgebäude 
ei 950 zu übernehmen. Mit der Zeichnung eines Garan⸗ 
tiefonds wurde zugleich der Anfang gemacht; die Zeichnung er⸗ 
gab ca. 1500 Mk. 

— Marienburg, 27. Jan. Seit dem 17. d. Mts. wird 
der Beſitzer Wilhelm Jahn aus Rothebude (Kreis Martenburg) 
vermißt Derſelbe hat ſich an dem genannten Tage auf Schlttt⸗ 
ſchuhen per Eisbahn nach Elbing begeben und von dort zwei 
Tage ſpäter in den Pr. Holländer Kreis. Da ſeitdem nichts 
von ihm verlautet, wird angenommen, daß er verunglückt oder, 
da er Geld bei ſich führte, überfallen und beraubt wor⸗ 
den iſt. N 
* Danzig, 28. Jan. Ein ſehr ſchwerer Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich, der „D. 3." zufolge, geſtern bei der Dreſchmaſchine 
auf dem Gute Rexin. Die unverehelichte 23 Jahre alte Augufte 
Gartmann, welche mit bei derſelben beſchäftigt war, wurde nach 
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Leute, denn fie erwarteten vielmehr, daß er ihnen Anerbietungen 
machen ſollte. Es kam aber nun doch am folgenden Tage zu 
langen und lebhaften Verhandlungen. Mehr als einmal mußten 
dieſelben unterbrochen und den Baſtards Gelegenheit gegeben 
werden, ſich erſt unter einander zu berathen. Es handelte ſich 
dabei ganz beſonders um die Form eines Briefes der Baſtards 
an den deutſchen Kaiſer. Schließlich kam dieſer Brief in der 
beifolgenden Form zu ſtande und wurde am 11. October mit⸗ 
tags vom Capitän und ſeinen Näthen unterzeichnet. 

Während dieſer Handlung wehte von unſerm Haufe auf bes 
ſondern Wunſch des Herrn Doctors die deutſche Flagge, und 
von dem Neubau unſers Capitäns flatterte luſtig die National⸗ 
flagge der Rehobother Baſtards, ihre eigenſte und neueſte Er⸗ 
findung. Unabſichtlich hat dieſe Flagge die deutſchen Farben 
nur in anderer Reihenfolge und Form. as innere viereckige 
weiße Feld wird umſchloſſen von einem breiten rothen und dann 
von einem ſchwarzen Rand. 

Als ich die Leute nach ihrem Gedanken bei der Wahl die⸗ 
ſer Farben fragte, antwortete man mir, der ſchwarze äußere 
Rand bedeute die Nacht und das Dunkel des ſchon fo lange 
anhaltenden Krieges und all des Elendes, unter dem fie ſeufzten 
der ſich daran ſchließende Rand bedeute ihr Blut, das ſie im 
Kriege vergoſſen und durch das fie ſich zum lichten Frieden, der 
u. das weiße Feld bedeutet würde, hindurch zu ringen 

offten. 

Am Montag verſtändigte man ſich denn auch über den 
Contract. Derſelbe wurde unterzeichnet und am Nachmittag 
desſelben Tages reiſte Dr. Höpfner wieder ab, um nun, nachdem 
ihm ſein Vorhaben bei den Baſtards geglückt, es einmal bei 
Maharero zu verſuchen. Möge dieſer ſelbſtſtändige Schritt der 
Baſtards zu ihrem Heile gereichen und mögen ſie ſich in ihren 
Hoffnungen, die ſie daran knüpfen, nicht täuſchen! Manche Ver⸗ 
änderungen und auch für ſie nicht angenehme Dinge werden aus 
dieſem Schritt für fie in Zukunft erwachſen, darüber täuſchen fie 
ſich auch ſelbſt nicht, allein es iſt doch zunächſt jetzt eine gewiſſe 
Ausſicht vorbanden, daß geordnete Zuftände im Lande hergeſtellt 
werden. Obwohl ich als Zeuge und Dolmetſcher bei den Ver⸗ 
handlungen zugegen war, ſo habe ich mich doch möͤglichſt aller 


einer andern Stelle gerufen und ftieg, ſtatt herumzugehen, über 
das im Gange befindliche Getriebe und gerieth dabe mit dem 
rechten Fuße in die Trommel. Der Fuß wurde ihr, ehe die 
Maſchine zum Stehen gebracht werden konnte, zermalmt. Es 
erfolgte ſofortige Ueberführung nach dem Stadt⸗Lazareth, wo 
das Bein bis zum untern Knie amputirt wurde. 

— Lyck, 26. Jan. In verfloſſener Nacht iſt die von Jo⸗ 
bannisburg kommende Poſt angefallen worden. Im Baikower 
Walde — nicht weit von der Poſtagentur Baitloren — ſtürzten 
zwei Wegelagerer hervor und während der Eine die Pferde an ⸗ 
hielt, hieb der Andere mit einem dicken Knüppel auf den Poſ⸗ 


tillon ein. Der Poſtillon hieb aber feſt auf die Pferde ein und 


da der die Pferde haltende Kerl ſtürzte, gelang es ihm zu ent⸗ 
kommen. Der von Blut triefende Poſtillon wurde hier ver⸗ 
bunden, zum Glück ſind ſeine Wunden nicht gefährlich. Die 
Räuber hofft man zu ermitteln 

— Bromberg, 28. Jan Wegen des ſ. 3. gemeldeten 
kurz vor Weihnachten auf der Eiſenbahnſtrecke Inowrazlaw⸗ 
Poſen, bei Station Amſee, vorgekommenen Eiſenbahnunfalls iſt, 
wie die Bromb. „Oſtd. Pr.“ erfährt, gegen fünf Perſonen die 
Anklage wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransports erhoben 
worden. Der Schaden, welcher dem Eiſenbahnfiskus durch die⸗ 
ſen Unfall erwächſt, ſoll ſich auf circa 100 000 , belaufen. 


Jocales. 


Thorn, den 29. Januar 1885. 

— Thauwetter Freilich, wir hätten es uns denken können! Nach⸗ 
dem der Winter nach langer Abweſenheit nun einmal ernſtlich geſagt 
bat: „Hier bin ich!“, jo wäre es auch zu viel verlangt geweſen, wenn 
er gleich hätte hinzufügen ſollen: „Hier bleibe ich!“ So weit iſt es 
mit der Winterberrlichkeit denn doch noch nicht wieder gediehen, und der 
alte Herr iſt durchaus nicht ſicher, daß er aus ſeinem eigenen Hauſe 
mitten während ſeiner eifrigſten Regierung nicht plötzlich an die Luft 
geſetzt wird. Und ſo iſt es denn auch richtig gekommen. Die ſchönen 
Eis⸗Freuden, die uns ſo kärglich geboten wurden, werden bald wieder 
Dinge ſein, von denen man nur noch als angenehme Erinnerung ſpricht 
und die alte Behauptung wird doch wieder auftauchen: „Es giebt ja 
feinen — rechten Winter mehr.“ Die gelehrten Wetter⸗Propheten haben 
dieſe letztere Behauptung übrigens ſchon aufgeſtellt. Sie verkündigen 
anhaltendes wärmeres Wetter, von dem wir nur wünſchen wollen, daß 
es nicht von allzugroßer „Naſſigkeit“ begleitet iſt. Ein rapides Thau⸗ 
wetter hat übrigens ſeine ernſten Bedenken, Der anhaltende Froſt hat 
aller Orten mächtige Eislager geſchaffen und es wäre gerade kein er⸗ 
freuliches Nachſpiel zu der genoſſenen Herrlichkeit, wenn ſich irgendwo 
noch eine Ueberſchwemmung einſtellen ſollte. Von dem letzteren Artikel 
baben wir in Deutſchland gerade genug gebabt. 

— Die Director⸗Stelle in der ſtädtiſchen höhern Töchter⸗ 
ſchule iſt jetzt durch den bisherigen Oberlehrer Herrn Dr. Cunert b, 
welcher ſeit Abgang des früheren Directors die Dirigenten⸗Geſchäfte in 
Vertretung führte, wieder definitiv beſetzt. Wie wir hören, erhielt Herr 
Dr. Cunerth geſtern die Beſtätigung als vom Magiſtrate gewählter 
Dirigent. 

— Die geſtrige Generalverſammlung des Fechtvereins Ver⸗ 
band Thorn verhandelte dem Programm gemäß zunächſt über die bren⸗ 
nende Frage der Abzweigung des Verbandes von der Reichsoberfechtſchule 
zu Magdeburg. Nachdem der Vorſitzende Herr Wachs um 8½ Uhr die 
von circa 20 Fechtmeiſtern und ebenſoviel Fechtſchülern beſuchte Sitzung 
eröffnet hatte, nahm der Schriftführer Herr Frank das Wort und bewies 
an der Hand einzelner Paragraphen des von Magdeburg entworfenen 
Statuts, die ſtiefmütterliche Behandlung entfernter liegender Fechtſchulen, 
alſo auch des biefigen Verbandes. Am Schluſſe ſeiner Anſprache ſtimmte 
derſelbe auf Grund ſeiner angeführten Motive und, wie aus dem Gan⸗ 
zen zu erſehen war, im Einverſtändniß mit dem Vorſtande für Abzwei⸗ 
gung bezw. Auflöſung des Verbandes. Herr May erklärte ſich gegen 
die Anſicht feines Vorredners. Er meinte, daß man es bereits mehrere 

ale verſucht habe, ſich ſelbſtſtändig zu machen, um für einen engeren 

eis zu wirken, was jedoch noch immer fruchtlos geweſen. Er meinte, 
er Delegirte zur letzten Delegirten⸗Verſammlung in Magdeburg, hätte 
ſich der Intereſſen des Vereins mehr annehmen ſollen; er ſtimmte ſchließ⸗ 
lich für Aufrechterhaltung der alten Ordnung. Herr Sand wies den 
Vorwurf des Herrn May zurück und berief ſich auf die von ihm in Mage 
eburg geſtellten, protokollirten Anträge, welche entweder kurzweg abge⸗ 
ſchlagen oder gar unbeachtet gelafien wurden. Herr Frank wies darauf 
um Anſchluſſe daran die Rückſichtsloſigkeit der Oberſchule nach, die den 
Delegirten der einzelnen Verbände nicht einmal die Reiſeſpeſen vergüten 


Beeinfluſſung auf die Entscheidung der Leute enthalten. Wie ich 
ſchon oben ſagte, haben fie dieſen Schritt ſelbſtſtändig gethan. 

Aus dem Süden des Landes kamen in dieſen Tagen wieder 
allerlei beunruhigende Gerüchte. Schon vor längerer Zett hatte 
Hendrick Witbool unſezem Capitän geſchrieben, er werbe im Oe⸗ 
tober wieder heraufkommen, um den Frieden mit Maharero 
weiter zu befeſtigen. Jetzt vor kurzem ſandte Manaſſe, der 
Häuptling von A Bericht hierher, Hendrik Witbooi jet 
ſchon mit einer Kr De {m Aumarſche. Durch eine Traum- 
Erſcheinung ſei ihm der g fehl geworden, Kamaharero zu fan- 
gen. Jetzt neuerdings he 1 wieder, er ſei zwar noch nicht 
aufgebrochen, rüſte ſich aber dazu. Der arme Menſch ſcheint in 
ſeiner Ueberſpanntheit bedeutend fortgeschritten zu ſein. Es 
heißt, daß er ſich öfters längere 1 am Grabe feines Groß⸗ 
vaters aufhalte und in dieſer Zeit 15 weder Speiſe noch 
Trank zu ſich nehme und dort allerlei Befehle, die keineswegs 
harmloſer Natur find, empfange. 3 ſich weigere, dieſe 
Befehle auszurichten, ſo koſte es ihm das Leben. Hoffentlich 
find dies letztere nur Gerüchte und Uebertreibungen, fie find 
aber immerbin ein Anzeichen davon, wie es drunten in den 
Herzen der Namas noch gährt und wie wenig Friedens neigungen 
noch bei vielen vorhanden fein müſſen. 


* * * 


Geſuch an Se. Majeſtät den deutſchen faiſer. 


Nach dem holländischen Original. 
An Se. Kaiſerliche Königliche Majeftät den Kaiſer von Deutſchland. 
N : Rebobotb, den 11. October 1884. 
Wir haben gebört, daß die deutſche Reichsregierung die Protection 
des Küſtengebieis von Nama⸗ und Hereroland auf ſich genommen hat, 
womit wir völlig einverſtanden find. ö a 

Da wir nun zu Deutſchland, das ja ſchon ſeit Jahren Miſſionare 
zu uns geſandt hat, das Vertrauen baben, daß man unſere Intereſſen 
Did unſer Wobliein im Auge bebalten wird, fo würden wir es mit 
deant und Freude aufnebmen, wenn Ew. Kaiſerliche Majeſtät es nicht 
a der Beſchirmung des Küſtenlandes bewenden ließe, ſondern dieſelbe 
uch über uns ausdebnte. 
Ja Zwar find wir Baſtards ſtark genug, um uns gegen die nun ſchon 
eure. lang dauernden Räubereien von verſchiedenen Namaſtämmen zu 
ieh ren, aber durch dieſe unausgeſetzten Räubereien ift unſer Wohlſtaud 

© bedeutend beſchädigt. BE 4 N 
grum geht unſere Bitte an Ew. Kaiſerliche Majeſtät dahin, auf 


% 
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wolle, es damit alſo gewiſſermaßen unmöglich mache, mit ihr in Füh⸗ 
lung zu bleiben. Der Verein habe in den letzten ¼ Jabren nicht weni⸗ 
ger als 5000 Mark abgeliefert, könne dafür alſo auch beanſpruchen, daß 


die wohlberechtigten Anträge ſeines Delegirten nicht unerwogen abgelehnt 
werden. Herr Frank führte ferner an, daß ſich die Koſten des Proceſſes 
zwiſchen Magdeburg und Lahr auf ca. 30 000 Ax belaufen würden. Herr 
Superintendent Schnibbe dankte darauf dem Herrn Vorſitzenden in einer 
längeren Anſprache für die ſeinem Waiſenhauſe in Mocker gewährten 
Unterſtützungen und empfahl daſſelbe dem weiteren Wohlwollen des 
Vereins. In der darauf folgenden Namen⸗Abſtimmung erklärte ſich die 


ganze Verſammlung, mit Ausnabne der Herren May und Kowalewski 
für Auflöſung des Verbandes und ftimmte dem vorgeſchlagenen Proteſte 


zu. Sodann erfolgte die Wabl dreier Reviſoren zur Abrechnung mit 
der Reichsoberfechtſchule in der Perſon der Herren Baader, Böhmer 
und Schultz. Mit der Ausarbeitung eines Entwurfs zur Neubegrün⸗ 
dung eines äbnlichen Vereins wurde der frühere Vorſtand betraut und 
wird derſelbe die Skizze eines Statuts einer bald zu berufenden General⸗ 
Verſammlung vorlegen. 

— Gauturnen. Wie ſchon berichtet, wird am Sonntag (I. Fe 
bruar) hier ein Gau⸗Turntag abgehalten. Das Gauturnen findet Nach- 
mittags 3 Uhr in der Turnhalle der Knaben⸗Mittelſchule ſtatt. Dem 
Turnen folgt eine gemütbliche Verſammlung der betheiligten Turner. 

— Ergänzende Notizen. Bezüglich der beiden Unglücks ⸗ Fälle, 
über welche geſtern berichtet wurde ift nachzutragen, daß die Leiche des 
Beſitzers Pobl aus Ollek in's ſtädtiſche Krankenhaus gebracht wurde und 
von dort aus am Sonntag nach Gurske zur Beerdigung überführt wird. 
— Die Frau, welche geſtern ein Bein brach, wurde auf Anordnung des 


Herrn Polizei⸗Commiſſar in's Krankenhaus gebracht. 


— Den ruſſiſchen Grenz Verkehr betreffend ift zu notiren, daß 
durch Beſchluß des ruſſiſchen Miniſterratbs die Einfuhr ausländiſcher 
Race⸗Schweine nach Rußland geſtattet iſt. 

— Laut Polizi⸗Bericht wurden in den letzten 24 Stunden ſechs 
Arreſtanten, darunter 2 Bettler, eingebracht. — In einem in der Jo⸗ 
hannisſtraße aufgeſtellten Möbelwagen wurden 2 Wand⸗Candelaber und 
eine Milchglas⸗Glocke gefunden; dieſe Sachen find wahrſcheinlich geſtoh⸗ 
len und vom Dieb in dem Möbelwagen verſteckt worden. Eigenthümer 
kann ſich bei Herrn Polizei⸗Commiſſar Finkenſtein melden. 

— Lotterie. Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung 4. Klaſſe 171. 
königl. preuß. Klaſſenlotterie find folgende Gewinne gezogen: 

3 Gewinne von 15 000 Mark auf Nr. 18 358 35 162 75 527. 

5 Gewinne von 6000 Mark auf Nr. 18 985 36 032 38383 73 390 
78 420. 

41 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 
9108 9490 9532 21508 21891 
25147 27215 28 390 28 962 32529 
87505 38 267 39204 46818 47076 66.258 66 392 67 161 67863 
70 071 75862 79 114 81165 82696 84602 89085 90 797 92938. 

50 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 2494 3893 4786 7442 
8597 8800 9316 13 828 15724 16 990 19 841 21494 
21524 21593 21997 23 302 23 640 23 678 24567 29 121 
37852 39554 50951 62823 54106 55 167 57 455 
62619 63 024 64413 65022 66 401 68 678 71594 
78 206 180 063 87580 87 889 90 145 90518 92430 
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Aus Nah und Fern. 

Lord Walſingham, ein britiſcher Pair, 
ganz unerwartet in den Beſitz eines Vermögens von etwa 100 
Millionen Mark gelangt. Der Ururonkel deſſelben begab ſich 
vor vielen Jahren nach Indien und erwarb fi dort großen 
Reichthum. Er ſtarb in Indien und vermachte fein ganzes Ver⸗ 
mögen ſeiner Schweſter, Miß Jennings, die in Irland wohnte. 
Unerklärlicherweiſe erhielt dieſe Dame niemals Nachricht davon, 
daß ſie zur Univerſal⸗Erbin ihres Bruders, den man verſchollen 
glaubte, eingeſetzt ſei. Das Geld war in der Bank von Eng⸗ 
land deponirt und lag dort bis Ende vorigen Jahres, als die 
Bank⸗Behörde die Nachkommen von Miß Jenninge erfuchte, fi 
zu melden. Mit den angelaufenen Zinſen hat die Erbſchaft die 
angegebene Höhe erreicht. 

— ie transit gloria mundi!) Das Begräbniß des 
ehemaligen Hofkünſtlers des Kaiſers, Bellachini, hat am Dienſtag 
in Berlin in ſehr ſtiller Weiſe ſtattgefunden. Kaum dreißig 
Perſonen, die Familie und einige nähere Freunde, hatten ſich am 
Sarge eingefunden. 


iſt jüngft 


Grund Jbrer Maieftät Proclamation, bei der Inſchutznabme von 
uns, die Rechte unferer Freiheit und Selbſtſtändigteit zu verbürgen. 
Dieſen Brief übergeben wir unſerem Freunde, dem Afrikareiſenden 
Dr. C. Höpfner, der Land und Leute ſchon ſeit langer Zeit kennen ge⸗ 
1 bitten ibn, dieſes Schreiben an die deuiſche Regierung 
zu überbringen. 3 Ro 
Mit der Bitte, Ew. Kaiſerliche Mafeſtät wolle obenſtebendes Geſuch 
gnädig erfüllen, nennen wir uns ehrerbietigſt. 
die Baſtards von Rebobotb 
(folgen die Unterſchriften.) 


Vertrag · 


Zwiſchen dem Herrn Dr. C. Höpfner, welcher Vollmachten des 
Herrn Dr. Nachtigal, General⸗Conſul des deutſchen Reiches, vorgezeigt 
at, auf der einen und Hermannus von Wyk, Capitän der Rehobotber 
555 auf der anderen Seite ift heute folgender Vertrag geſchloſſen 
worden: 

Die Baſtards richten durch ein Schreiben das Geſuch an Se. Ma- 
leſtät den Kaiſer von Deutſchland: das kaiſerliche Protectorat möge ſich 
doch auchküber ihr Gebiet erſtrecken und verpflichten ſich zu Fol⸗ 
gendem: 5 Sr 

Unter Vorbebalt ihrer beſonderen Rechte und Freiheit überlaſſen 
ſie die Regelung ihrer Beziehungen zu anderen Häuptlingen und frem⸗ 
den Nationen dem in Südweſt⸗Afrika angeſtellten Repräſentanten des 
deutſchen Reiches. Br 5 

Die Rechtspfletze über die fen e und Fremdlinge ſammt deren 
Angeſtellten und Dienern überlafien ſie dem Repräſentanten des deutſchen 
Reichs und ſtehen alle Beiſaſſen und Fremdlinge mit ihren Angeſtellten 
und Dienern unter dem deutſchen Geſetz, indeß ohne Benachtheiligung der 
beſonderen Rechte der Baſtards. ö x 

Den deutſchen Reichsuntertbanen wird unter noch näher feſtzuſtellen⸗ 
den Bedingungen die größte Vergünſtigung für Handel, Induſtrie, 

ann Anlagen von Straßen und Waſſerwerken in unſerem Lande zu⸗ 
geſtanden. 

Der Herr Dr. Höpfner verpflichtet ſich dagegen, fo viel als möglich 
— zu wirken, daß baldigſt Friede und Ordnung im Lande bergeſtellt 

en; 

Daß die Selbſtändigkeit, Freiheit und die wohlerworbenen Rechte 
der Baftards anerkannt und beschützt werden; : 
geben rs Bergwerksanlagen denen, die Berdienft ſuchen, Arbeit ges 

daß die Baſtards bis zur Wiederberſtellung des Friedens im Lande 
mit der nötigen Mun tion verfehen werden, die ſie ſpäter zu bezahlen 


aben. 
v Endlich erkennen die Baſtards dem Herrn Dr. Höpfner das erſte 
Recht zu, Minen in ihrem Gebiete zu erkerben. 
Alſo 1 — — nterzeichnet in duplo, 
oth, 11. October 1884. \ 
Rebo (Unterfchriften.) 


— (Aus dem Gerichtsſaale.) Richter: Leben 
Ihre Eltern noch? — Angeklagter: Der Vater iſt todt — 
Richter: Und was iſt Ihre Mutter? — Angeklagter: Die iſt 
Wittwe. — Richter: Das verſteht ſich von ſelbſt, wenn Ihr 
Vater nicht mehr lebt. Ich meine, was ſie macht? — Angeklagter: 
Ich danke, ſie befindet ſich ganz wohl. — Richter, nach einer 
verdrießlichen Pauſe: Sie ſtehen unter Anklage, den Gerichts. 
vollzteher getäufcht zu haben, als er behufs Auspfändung zu 
Ihnen kam. — Angeklagter: Aber wie ſo denn Herr Gerichts⸗ 
hof? — Richter: Sie ſagten, Sie wären ausgezogen, und doch 
waren Sie da! — Angeklagter: Habe nur die Wahrheit geſagt, 
ich lag im Bette, als der Herr eintreten wollte, mithin war ich 


doch ausgezogen. 

— Ueber den muthmaßlichen Mörder des 
Polizeirathes Rumpff in Frankfurt a. Main, den 
Schuhmacher Julius Adolf Lieske aus Zoſſen bei Berlin, mögen 
bier folgende Mittheilungen Plaz finden; Lieske it 22 Jahre 
alt Er kam im Herbſt von Genf nach Baſel und fand in letz⸗ 
terer Stadt Arbeit. Sein Meiſter ſchildert ihn als einen fleißt- 
gen und lüchtigen Arbeiter. Lieske hat ſich aber auch durch 
ſeine Aeußerungen als Anarchiſt bekannt und dies iſt wobl der 
Grund geweſen, weshalb er feinen Meiſter, der dieſe Anſichten 
durchaus nicht billigte, verlaſſen hat. 


Fonds- und Producten-Vörle. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Chorn. 
Thorn, den 29. Januar. 1885. 
Wetter: Thauwetter, Regen. 5 
Weizen behauptet. 120 pfd. bunt 140 Ay 121/2 pfd hell 144 Ar 125 
pfd hell 145 KA 128 pfd. fein 146 A 
Roggen unverändert 118/9 pfd. 121 A 120/1 pfd. 123 A 1235/4 pfd. 
125 6 Ar 


Gerſte Futterwaare 112-120 Brauw 127-133 
Erbſen Futerwaare. 115—120 A Kochw. 135146. A 
Hafer geringer 118 121 K mittler 125 129 „Ag feiner 130 122 Ag 
Wicken 115-120 N 
Lupinen blaue 68—76 Ag 

Alles pro 100 Kilo 


Telegraphiſche Schlußeourſe. 


© 


Berlin, den 29. Januar. 5 28/1. 85 
Fonds: feſt. 

Ruſſ. Banknoten . . 214 —65 214—35 

Warſchau 8 Tage 214—40214—15 

Ruſſ. 5proc. Anleihe v. 1877 fehlt. 99--60 

Poln. Pfandbriefe 5pro o.. . 65-9) 65—70 

Poln. Liquidationspfandbriefe 58—60 58 —50 


102—4:11102—30 
101-6010170 
165—701165—60 


Weſtpreuß. Pfanvbriefe 4proc. 882 / 
Poſener Pfandbriefe 4pro e. 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen, gelber: April-Mat Be. 165—75 
ul Jult . * * . . * . * * 170—75 171—50 
loco in New⸗ Dor 91 92 

Noggen: loco 5 2 14 145 


April Mau: 145 50146 —20 
Mat Ibis 


2 145 — 75/146 —50 
Juni⸗Juli . Bu AV * 


. 146—50.147—25 


3 2‘ 
— 


Rüböl: April⸗ Matin 5240 52-50 
Mai⸗Juni . . te. Ray. ® ur . 52—70 52—90 
Spiritus: loco 413300 43—20 
April -Mat Gr Bi, ETF 14—80 44—70 
Juni⸗Juli . . . . + * . * . 45—90 45—90 
Juli-Auguſtt 46—70 46-60 


Reichsbank⸗Disconto 40%. Lombard Zinsfuß 50/. 


Aeleorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 28. Januar. 1885. 


Windrich⸗ 
tung und De: 
Stärke. 


28. 2 752, — 10 SW 2 10 
10h p | 753,4 — 28 SW 2 10 
2. [cha 5s — 21 SW 110 


Woſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. Januar 1,46 Mete 
Eingeſandt. 


Einſender von vorgeſtern möge ſich deutlicher ausdrücken, oder ſich mit 
feiner Beſchwerde direct an die Gasanſtalt wenden, dieſe ift verpflichtet 
und auch ſtets bereit, Uebelſtände von denen ſie Mittheilung erbält, 
möglichſt ſchnell zu beſeitigen. Bei ſtrenger Kälte können dieſelben aller⸗ 
dings ſo zahlreich eintreten, daß ihre Erledigung eine Verzögerung er⸗ 
leidet. = 

Der ſpeciell angegebene Fall nun, daß die rechte liſt damit die ſüd⸗ 

liche gemeint?) Seite der Breitenſtraße ſchlechte Zuleitung gebabt 
haben ſoll, iſt nicht recht verſtändlich, denn in der Breitenſtraße 
iſt nur ein Gas rohr vorhanden, aus denen beide Seiten das Gas erhal⸗ 
ten, ſo daß die Zuſtrömung auf beiden Seiten aleich ſein muß. Es kann 
alſo wohl nur gemeint fein, daß in mebreren Geſchäftslocalen aleich⸗ 
zeitig das Gas nicht gebrannt bat. Oieran könnten aber nur örtliche 
Mängel an den Gasleitungen in den Häuſern die Veranlaſſung gewe⸗ 
en ſein. 
f 5 Gasanſtalt verwendet nun ſchon ſeit Jabren, und namentlich 
an ſolchen durch Kälte gefährdeten Orten nur noch ſogenannte trockene 
Gasmeſſer, und zwar mit fo gutem Erfolge, daß Störungen durch Kälte 
nur noch in vereinzelten Fällen vorkommen. Offenbar kann die Gas⸗ 
anſtalt aber nicht die 12000 vorhandenen Gasflammen ſelbſt beau fſichti⸗ 
gen, ſondern nur in den Fällen Hülfe bringen, die ihr mitgetheilt wer⸗ 
den. Von der ſüdlichen Seite der Breitenſtraße ſind ſeit 2 Wochen 
nur 4 Mittheilungen über vorhandene Mängel bei der Gasanſtalt eins 
gegangen, von denen 2 an demſelben Tage an denen die Mittherlung 
eintraf, erledigt find. 

Was die Leuchtkraft des Gaſes betrifft, jo iſt ſeit etwa 3 Jabren 
durch tbeilweiſe Verwendung einer ſehr guten Koble eine weſentliche Ver⸗ 
beſſerung eingetreten, ſo daß das hieſige Gas viel beſſer iſt, wie in 
vielen anderen Städten. Muller 


Die renommirte Samen⸗Handlung von Berger & Co. in Kötz⸗ 
ſchenbroda bei Dresden hat ſoben ihr neueſtes Samen⸗Preis⸗Verzeichniß 
verſandt. Dasſelbe iſt nicht nur ungemein reichhaltig, überſichtlich ge⸗ 
ordnet, ſondern ſtellt auch mäßige Preiſe und gewinnt einen größeren 
Werth durch die vielen Illuſtrationen, in denen Abbildungen zur Ans 
pflanzung vorzüglich empfehlenswerther Gewächſe gegeben find. Das Vers 
zeichniß wird auf Verlangen gratis verſandt. 


Rosa Salomon, 
Leopold Schapira 
Verlobte f 


Thorn Briesen, 


2K 


Nachruf. 

In vergangener Nacht verſchied 
nach kurzem Krankenlager der 
Königliche Hauptzollamts⸗Aſſiſtent 

Wilhelm Krause, 
hierſelbſt. 

Sein durch regen Pflicht⸗Eifer 
und wahre Collegtalität ſtets aus⸗ 
gezeichnetes Weſen ſichert ihm bei 
uns ein dauerndes Andenken 

Thorn, den 29. Januar 1885 
Die Mitglieder und Beamten des 

Königlichen Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 1. Februar, um 3 Uhr vom 
ſtädliſchen Krankenhauſe aus, ſtatt. 


I w T— 

Geſtern Nachmittag verflarb 
ganz plötzlich unſer Gatte und 
Vater, der Ritterautsbeſitzer 

Albert Pohl 

vom Schlage gerührt. Dieſes 
zeigen tiefbetrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, an 

Ollek am 29. Januar 1885 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 1, Februar, 2 ½ Uhr 
in Gurske von der Kirche aus, 
ſtatt. 


Theile allen Freunden und Be⸗ 
kannten mit, daß unſere liebe 
Mutter 

Ernstine Semrau, 


geb. Lange, 
am 27. d. Mts. in Stettin nach 
kurzem aber ſchwerem Leiden ver- 
ſchieden iſt 

Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 
Ortsſtatut 
betreffend die Ertheilung der Erlaub⸗ 
niß zum Betriebe der Gaſtwirihſchaft 
und zum Ausſchänken von Wein, Bier 
u. ſ. w. in der Stadt Thorn. 
Für den Gemeindebezirk der Stadt 
Thorn wird auf Grund des $ 11 der 
Städteordnung vom 30. Mat 1853 
und in Gemäßheit des Artikel 2 zu b 
Reichsgeſetze vom 23. Juli 1879 (Reichs 
gejeg-Blatt Seite 268) und 8 142 der 
deutſchen Gewerbeordnung vom 21. 
Juni 1869 (Bundesgeſetzblatt Seite 
245) mit Genehmigung des Bezirks- 
Ausſchuſſes für den Regterungsbezirk 
Marienwerder ($ 16 des Zuſtändtig⸗ 
keitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 Ge⸗ 
fegiammlung Seite 237) Folgendes 
verordnet: 
Die Erlaubniß zum Betriebe der 
Gaſtwirthſchaft, oder zum Ausſchän⸗ 
ken von Wein Bier oder anderen 
nicht unter Art. 3 zu a des Reichs⸗ 
Geſeses vom 23. Juli 1879 fallen. 
den geiſtigen Getränten, iſt in der 
Stadtgemeinde Thorn von dem 
Nachweis eines vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſes abhängig. 
Dieſe Vorſchrift tritt mit der Ver⸗ 
kündigung in Kraft. 
Thorn, den 19. September 1884. 


Der Wagiſtrat. 


(L. S.) gez Wisselink. 
Vorſtehendes Ortsſtatut iſt von uns 
genehmigt. 


Thorn, den 24. September 1884. 


Die Stadtverordneten. 
gez. Böthke. 


Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf 
Grund des § 11 Abſ. 2 der Städte 
Ordnung vom 3°. Mat 1853 in Ver⸗ 
bindung mit $ 16 Abf. 3 des Geſetzes 
über die Zuſtändigkelt der Verwal⸗ 
waltungs⸗ und Verwaltungsgerichts⸗ 
behörden vom J. Auguſt 1883 beſtätigt. 

Marienwerder, den 29. October 1884 


(L. S.) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß. 
In Vertretung. 
gez. V. Köhler. 


Hückſel SE 
aus gutem gefunden Stroh, à Centner 
2,50 Mk, ſtets vorräthig bei 

Wojeiechowski, Gr. 


— 


OC NX 


XXXXX über die Polizei Verwaltung vom 11. haben 


Canadische 


Prolific Gerste 


das ausgezeichneiſte, was bisher an 
Gerſte gezüchtet wurde; ſie iſt ſehr 
cobuſt, gegen naſſes und kaltes Wetter 
nicht empfindlich und gedeiht auf jedem 
Gerſten⸗Boden. Ihre hervorragenden 
Eigenschaften qualificiren fie zur Brau⸗ 
Gerſte 1. Ranges. Sie bringt einen 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Nachſtehender Erlaß: Im Intereſſe der ländlichen Ber 
Marienwerder, den 19. Januar 1885. völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
Auf die Berichte vom 27. October die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 
v. Is. und 9. Januar d. Js. will ich gängen Poſiſendungen anzunehmen und 
in Gemäßheit des § 4 des Geſetzes an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 
en. 
März 1850 (8 ⸗S. S. 265) hiermit Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
genehmigen, daß dem ſtädt. Schlacht⸗ nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
haus Inſpector Krause dortſelbſt die ſich, welches zur Eintragung der von 


* 


Auf eine Beſitzung im Culmer Kreis, 
530 Morgen groß, werden 
45000 Mark 
zur zweiten Stelle geſucht Die Taxe 
beträgt 205974 Mark. Zu erfahren 
bei Herrn Moritz Wollenberg in 
Thorn 


150 Hasen 


offerirt billigſt 
A. Mazurkiewiez. 


Mocker 469 a 


Beaufſichtigung des dortigen Vieh ihm angenommenen Sendungen mit 


marktes gemäß 88 2 Abſatz 3 und 17 
des Reichs⸗Viehſeuchengeſetzes vom 23. 
Juni 1889 (R.⸗G.⸗ B. S. 153) auf 
die Dauer ſeines Hauptamtes übertra⸗ 
gen werde. . 5 
Der Regierungs- Präſident. 
In Vertretung: 

(gez.) von Pusch 
wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

Thorn, den 22. Januar 1885 


Der Wagiſtrat. 


ekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung auf den der Stadt Thorn 
gehörigen Chauſſeeſtrecken, nämlich der 
ſogenannten 
Bromberger 
Liſſomitzer und 
Culmer 
auf das nächſte Etotsjahr 
1885/86 haben wir einen Licitations⸗ 
Termin euf 0 


| Chauſſee 


Dienſtag, d. 10. Februar er., 


Vormittags 11 Uhr | 

im Saale der Stadtverordneten — 2 

Treppen hoch im Retz hauſe — anbe⸗ 

taumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 


[Ecſtattung der Copialien Abſchriften 
I lertheilt werden, 


liegen in unſerem 
Bureau I. zur Einſicht aus. Jede 
Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 
Die Bietungs-Cautton beträgt für 
jede der drei Chauſſeen 600 Mark. 
Thorn, den 17. Januar 1885. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung des rathhäuslichen 
Gewölbes Nr. 6 u. 7 und des Kellers 
Nr. 33 auf drei Jahre pro 1. April 
1885/88 haben wir einen neuen Lici⸗ 
tations⸗Termin auf 


Dienſtag, den 3. Februar cr., 
Mittags 12 Uhr 

im Sitzungsſaale der Stadtverordneten 

— im Rathhauſe 2 Treppen hoch — 

anberaumt, zu welchem Miethsbewerber 

hierdurch eingeladen werden. 

Die Vermie:hungs⸗Bedingungen lie⸗ 
gen in unſerem Bureau I zur Einſicht 
aus und werden auch im Termine be⸗ 
kannt gemacht. 

Thorn, den 20 Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 


ekanntmachung. 

Die rathhäuslichen Gewölbe Nr. 32 
und Nr. 34 ſollen zur Verpachtung für 
die Zeit vom 1. April 1885 bis dahin 
1888 nochmals ausgeboten werden. 

Wir haben zu dieſem Zwecke einen 
Termin auf 

Dienſtag, den 3. Februar er. 

Mittags 12 Uhr 
im Saale der Stadtverordneten (2 Trep⸗ 
pen hoch) angeſetzt, woſelbſt die Pacht⸗ 
bedingungen wieder bekannt gemacht 
werden. 

Thorn, den 23 Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 
Hoaks 


verkauft unſere Gasanſtalt im Einzel. 
nen den Centner mit 100 Pf., bei 
Entnahme von 20 Ctr und mehr mit 
90 Pf und liefert denſelben auf Wunſch 
ins Haus, wofür innerhalb der Stadt 
10 Pf für den Ctr. erhoben werden 

Für den Kleinverkauf wird der Koaks 


auf einer Zerkleinerungsmaſchine zer⸗ 


brochen und wird dadurch zur Ofen⸗ 
heizung noch geeigneter als in großen 
Stücken. 

Thorn, den 22. Januar 1885. 


Der Magiftrat. 
2 Mohr! =: 
Dom. Wierzchoslawice 
bei Argenau verkauft Rohr. Nach 


Uebereinkunft auch fret Eiſenbahn⸗ 
Waggon, Weiche Wierzchoslawice. 
1 Bügerip. 5. f. verk Coppe tr. 170 I 
Freitag, den 30. d. tteffe ich 
mit einer größeren Parthie 
Hasen | 
ein Mareus ‚iheobi, 


Wildhandlung, Bromberg. 


Verantwortlicher Redakteur Carl Thumm in Thorn. Drück und Verlag bet Rathsbuchdruckerei von Erntt Lambeck in Thom: RI 


1. April oO 


Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, ſo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah- 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 
des Auflieferers bietet. 

Danzig, den 8. Januar 1885. 


Der Kaiſerl. Ooer⸗Poſt⸗ 
Director. 


. ͤͤ ³¹ w 


Ein Lebensbild für das 
deutſche Volk | 
von Dr. H. Wiermann. 


Bis narcks. Preis broſch. Mk. 3. In 
Orig.⸗Glanzleinwandband Mk. 4. 


Ein Volksbuch SE 
in des Wortes wahrftem Sinne, das 
uns den großen Kanzler von feiner Wiege 
bis heute, von 1815—1885, und Die Ges | | 
ſchichte dieſer Jahre in den hauptſäch⸗ 
lichſten Zügen, anziebend und intereſſant | 

„geſchrieben, vorführt. 

Vorrätbig in der Buchhandlung von | 

| 


Walter Lambeck in Thorn. 


Canadſf cher 


Nieſen⸗Hafer 


erreicht zwar ſelten die Höhe des Tri⸗ 
umpfhafers, hat aber auch nicht deſſen 
Mängel als da ſind: hartes trockenes 
Stroh, leichte Lagerung und unegale 
Reifung. Canadiſcher Rieſenhafer gab 
bei vorigjährigem Verſuch auf leichtem 
Sandboden folgende Reſultate: Auf 5 
Centimeter gedrillt ſchoſſen aus jedem 
Korn 10— 15 Halme, die Riſpe war 
lang und dicht beſetzt; das ſchöͤn weitze 
Korn dick mit feſtanliegender aber 
dünner Schale, iſt außerordentlich mehl⸗ 
reich. Der Ertrag war der 60fache der 
Ausſaat (danebenſtehender, der gewöhn⸗ 
liche, gab den 8fachen). Höhe des 
Strohes 5 Fuß. Vei breilwürfizer 
Ausſaat darf nur ¼ des gewöhnl. 
Hafers als Saatgut verwandt werden 
gedrillt iſt eine Drillweite von 5 — 6 
Ctm. zu empfehlen. Ortginalſack ü 100, 
Kilo 300 Mark, 5 Kilo 30 Mark, ½ 
Kilo 3 Mark 90 Pf. incl. Sack franco 


nach allen Bahn reſp. Poſtſtattonen. ny/ 


Verſandt gegen Nachnahme oder nach 
Einſendung des Beltages. Die erſte 
Sendung trifft Ende Januar ein und 
erbitten wir Beſtellungen frühzeitig. 
Amerikan. Trinmpfhafer 5 Kilo 
12 Mark., 1 Kilo 3 Mark. | 
Berger & Co, Samenhandlung, 
Kötzſchenbroda⸗Dresden. | 


— — 


Echter 
a * 
Medicinal-Tokayer 
aus der a Far 
Hof - Ungarwein - Grosshandlung 

Rudolph Fuchs. 

Pest. Hamburg. Wien. 
Von den hervorragendsten Analytikern 
ist dieser Wein als durchaus rein und 
gut anerkannt und als Medieinal-Weln 


zur Stärkung für Kranke, Reconvales- 
centen, Frauen und Kinder empfohlen, 


Vorräthig in / ½ und ½¼ 
Originalflaschen bei: 
Hugo Claass, Droguenhandlung. 


Gerſtenſorte, während zur Aus ſaat / 


Mit Porträt]! v 


Sbßeiſekartfoffeln 


um ½ größeren Ertrag wie jede andere 2. 
Noch gut erhaltener Reiſe⸗ 

ſchuppenpelz in der Coppernicus⸗ 

Stratze 207 I billig zu verkaufen. 


Ihren werd. gut u, billig repacttt 


Beeiteſtr. 4411 b. M. Krantz. 


Eine geb, Dame mittl. 
Alters, praktiſch erf in Führung der 
Hauswirthſchaft, ſowie Erz. u Pfleg. 
d. Kinder ſ. Stell. Aust. erth. güt. 

Fr. »tuermer, 
Thorn, Schlammgaſſe 294/95. 


Um 


vet Veröffentlichung von Bekannt⸗ 
machungen aller Art mit thunlichſter 
Raum⸗ und Koſten Erſparniß einen 
guten Erfolg zu erzielen, ſind Form 
und Abfaſſung der Annoncen ſowie 


weniger verwandt werden muß. Ort⸗ 
ginalſack A 100 Kilo 80 Mark, 1 Kilo 
1 Mark 80 Pf. incl. Sock franco nach 
allen Bahn⸗ reſp. Poſt⸗Stationen gegen 
Nachnahme oder nach Einſendung des 
Betrages. Die erſte Sendung trifft 
Ende Januar ein und erbitten wir 
Beſtellungen frühzeitig. Illuſtr. Katalog 
gratis und franco 
Berger & Co., Samenbandlung, 
Kötzſchenbrodg⸗Dresden. 
erf 
Din 
iN® UnparteiischeZeitung 


I Täglich auch Montags. — Aus- 


Dr 


N 
fürliche politische Mittheilungen, | 3 Wahl der beftgeeigneten Blätter die 
eee eee fg] || Oauptmomente. 
aller Parteien. — I 
= Allen, denen 
— —— — —ĩ 
3 daran liegt, dieſe Vortheile beftimmt 
3 zu genießen, mögen ſich der Annoncen⸗ 
= Expedition von 
20 13, Barck a Co. 
0 —— — 6—iů—ͤ — 
— s._ 
2 bedienen. Dieſes Auititut vertritt 
8 1 150 Auftraggeber 
} Komma eee in ſtets wirkſamſter Weiſe und iſt 
Dee | illi 
asd del AN durch reelle, billigste Bedienung bes 
Kür Nene. N eee. annt. f 


gelveide- Pre zheſe 
täglich e risch Gährkraft offeriren 
äglich fri N g 
B. Wegner & Co. 
NB Billige, weiß ausſehende Hefe, 
weiter nichts als Kartoffelmehl mi: 


etwas Getreide- oder Bierhefe gemiſcht, 
verkaufen nicht. O. 


fe ane 
Reitzſtrahlen⸗ Stärke, 
in verſchiedenen N 


nur 25 Pfg. pro Pfd., 


offeriren 
B. Wegner & Co. 
NB. Wiederverkäufern billigeren Preis. 


Hochf Magd. ſaure Gurken 
a Magd. Sauerkohl J. A. Fenski, Rubat 
und BEE” gute Kocherbſen 1 1 möbl. Jim. 5. I. Fehr. zu derm. 
empfiehlt besehw. Janke, Eliſabet“ fir. 291/92. 
Moritz Kaliski, Neuftabt. ine Wohn. beit. 3 Zim nebſt Jud. 
zu v. Seglerſtr. 138. A. Bartlewski. 


ine große, auch eine Tleine Famtlien- 
wohnung iſt von ſofort billig zu 
vermiethen. O. Schilke, 
Brüdenftraße 18. 
rückenstr. 
ein Comptoir vom 1. April ſowie 2 
gut möbl. Zimmer von ſof. z. verm. 


—— 


9000000000000 


MWeinen in der 
eltern n der Schlammgaſſe 


Speicher 
beabſichtige ich ganz oder getheilt zu 


vermiethen. 
G. Hirschfeld. 


— 


Zimmer, Küche nebſt Zubehör 
2 Heiligegeiſtſtr. 176 zu 5 
ine geräumige, krockene Kellerwop- 
nung Brückenſtraße 25/26 zu ver⸗ 
miethen. Stöhr. 
Lil Wohn., 3 Tr., zu orm. Alb. Schultz. 
ta Parterre⸗ Wohnung Johanns, 
ſtraße 101 iſt vom 1. April ab 
| zu vermiethen. 


a Center 1,80 Mark, franco Haus 
lt 
Moritz Kali-ki, Neuftadt. 


empfieh 
A rose bressen 


Altſtadt. Markt. 
F. Schweitzer. 


Empfebſe mein ine elegante Wohnung 2. Frage 
Lager E Breiteſtraße No. 48 vom 1. Apel 
beſter un zu n 
u. Tabake, N 
5 f. eigen k El möbl Pere e 10 5 
arte Cigarren⸗ 1 1 “ er⸗ 
5 Raucher die bei miethen Tuchmacherſtraße 185. 


„ 
6 mir beliebt ge⸗ 
worde ne 


„horneo“, 


Gch raße 92 ıft der Klempner 
Laden nebſt Wohnung zum 1, 
April zu vermiethen. C. tender. 
in möbl. Zim. und Kad. part. 1 
zu vermiethen Gerechteſtraße 106 
ine Wohnung, 3 Studen, Nüche 
Bretteftraße 459, vis-a-vis der Brückenſtr. (Ems Bu of schien 


HE ON e me, um 


um baldi ee en 
m baldige Wiederholun April zu verm. u erfra 

„Salon 8 holung net 93/94. d 
i 8 u ne fein rengofrte Familien woh⸗ 
% Salon Tyroler E nung iſt ſofort zu vermiethen 


Butterſtraße 148. 


D B ———— — 
Stadt⸗Cheatet in Thorn. 


Freitag, den 30 Januar 1885. 


Luftſchlöſſer. 


Poſſe mit Gefang von Manſtädt. 
Muſik von Mohr. ez 


R. Schoeneck. 
Kirchliche Nachrichten. 


In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Freitag, den 30. Januar, Abends 6 Ubr. 
Gregor von Naztanz. 

Herr Paſtor Rehm. 


viele Theaterbeſucher⸗ 


Von Berlin zurückgekehrt, 
empfiehlt ſich zum Aufzeichnen 
für Stickereien, ſauber und 

ſchnell ausgeführt auf allen Stoffen. 

Bertha Kempf, Segierftr. 138, J. 
2753 — — 


Einen Lehrling 
zur Uhrmacher i ſucht 
Reinhold Scheffler, 
Schülerſtraße 414. 


ae 
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